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182 DIE BERNER WOCHE

hinaus. Sn ber Läuferreihe red)tS ber Straffe fäüt uns ein
altertümliches SauernïfauS mit meit borfpringenbetn Sad) auf,
welch letzteres in ber ber Strafe jugcEctjrtert Seite eine 6eträcXjt=

Sd)miedenmatt mit Rüttelborn.

Iict)e ©laSfläche aufweift. ^>ier hatte fid) ber weit berühmte SRaler

$ranf Sud)fer feine SlrbeitSftätte eingebaut, unb im @rb»

gefdjoh betrieben er unb fein Sruber, ber Slrzt, eine 2Sirtfd)aft,
beren bortrefflicher SBadiferwein, bereu förderlich unb geiftig
gleich fw<h ragenbe SSirte immer biete unb erlefene (Säfte an»

Sogen. SluS biefern LauS heraus ift ber ausgezeichnete SDÎcifter

auf ben nahen, malerifd) gelegenen Kirchhof @t. SiiflaitS jur
legten Stulje getragen warben, wo heute Sötaj SeuS prächtige
Sronce=Süfte fein ©rab giert.

Slm ©ingaug beS SBalbeS, ber rechts gegen bie Stare,
lints über ben Süden eines bem 3ura borgelàgerten LügelS
fich hinzieht, zweigt ein SBeg ab, ber bon ben Sefuäjern beS

StttiSholzbabeS gerne eingefchlagen wirb. @r bringt uns burd)
einen tieffdjattigeu, fühlen Lothmalb, bann bitrd) 3ungmud)S
Ztt bem altberühmten, bon ber gamilie ißrobft borbitblid) ge=

führten Sab unb ÄurhauS, welches bor allen Söinben gefdjü^t
als ftolz eigenartiges Slrd)itefturwerf in bie grüne, länblicäje
©infamfeit fich bettet. Ser Schienenweg ftreift auf ber feinet»

wegen ftarf berbreiteten Sanbftraffe, alfo auf eigenem Sracé,
bie art fie herunterreichenben Läufergruppen beS weit aus»
einanbergeriffenen SorfeS fRiebholz. Sad) Süben biegen bon
ber Lauptftraffe anbere ab, bie zu ben Slarebrüden im SlttiS»

holz unb bei SBiflifiof gehen. 3m SlttiSholz erhebt fid) an
beiben Slarenfern bie weitbefanntc Sieberfche ,3elIulofe=gabrif,
am rechten Ufer bie bormalS Siegier'fdje ,8ement»$abrif, beibe
mit ©eleifeanfdjlüffen nach ber Station Suterbad) S. S. S.
Sad) Sorben führen gufj* unb galjrwege in bie berfchiebeuen
Sorfteite bon Siebïfolz, nach Sîieberwil, nach LuberSborf unb
weiterhin auf bie 3urahöhett.

Sergwanberer unb Surbebürftige, welche bie Schmieben»
matte, bie befannten Shtrljäufer ©Urenberg unb Salmberg,
ober bie Sötiffuf) unb ben auSfidjtSreichen SBeiffenftein er»

ftreben, werben, wenn fie bon Sieberbipp herfominen, mit Sor»
teil bon ber Stahenfreuzung füblidj Steberwil ober bon ber
Station Siebholz ausgehen unb auf meift fchattigen, nicht zu
fteilen Pfaben ben 3urahöhen zu Seibe rüden. SeuljüSli ift
Station für bas nahe Sorf ^(umental, welches fid) wohlig
an einen nach ©üben zum Itnfen Slareufer geneigten Lang
hinftredt, Stufferhalb SeuljüSti berläfft bie Sahn bie alte Sanb»
ftrafje, burchquert baS Siggernwälbli, überfchreitct bie Serner»
grenze unb fejjt auf einer hodjragenben Srüde über bie Sigger,
bie furz unterhalb ber fÇlumenthalerfâhre in bie Slare münbet.
Sluf ganz ßeraber Strede erreidjt bie Sahn bie Station SlttiS»
wit, welche füblid) beS SorfeS liegt, fetjt am SSefjribad) über
bie Sanbftraffe, um bis gegen Sieberbipp Ipu nörblid) berfelben
ihren SBeg fortzufepen. Ser Sahnhof SBiebliSbad) ftel)t an
ber Sorbweftede beS in wunberbarer Streue erhaltenen alter»

tümlid)en StäbtchenS. Ser raffige Sturm, ber bieten 3aljr=
hunberten getrost, fchaut faft mürrifch zu bem Sahnhof hinüber.
SaS ©eleife führt weiter über Sßeiljer» unb Siebmatten unb
quer burd) bas bon Sorb nad; Süb fich erftredenbe Sorf
Dberbipp ipubnrd) unb benu^t noch einmal auf furzer Strede
beim „Suchli" bie Sanbftraffe. SaS lefcte Stüd herläuft in
fruchtbarem SBieS» unb Sldergclänbe ber ©emeinbe Sieberbipp
unb münbet mit ber £angenthat=3urabahn in ben Sahnhof
ber S. S. S. Station Sieberbipp ein.

_
©tc neue Scfyroetg.

3n unferen Sagen beginnt fid) ein alter ©egenfafs im
SdjweizerbolE nett IjerauSznbilben, ber zmifdjen Stabt unb
Sanb. @r ift bie $0% beS mangelnben bemufratifciien ©ei»
fteS, beS mangelnben SolibaritätSgefüljlS im Schweizerbolfe.
Sie Sauern finb eS gewohnt, iit ben Slrbeitcrn anfprud)Sbot(e
SRühiggänger zu erblideu ; bie Serad)tung ber Slrbeiterbewegung
ift ihnen oon ihrer politifdjen greffe eingeprägt worben. SaS
Seifpiel ber greierwerbenben in ber Stabt, bie bie ßonjunf»
tur beS Krieges zu ffrupetlofer StuSwucherung ber üttitmen»
fd)en aitSnuhen, berbeiftänbet bitrd) bie Satlofigfeit ber Se»
hörben, fpornte fie zu ber befannten Preistreiberei an. Se
weitere Greife ber ßonfutnenten bie Lärten biefer probuzenten»
herrfd)aft empfinbett, umfo mehr berfiärft fich ber SBiberftanb
gegen bie Sauern unb umfo fdjärfer wirb ber ©egenfaij z>ui»
fchen Stabt unb Sanb. Sie SachgtebigEett unb Schwäche ber
Sehörbe im Stnfang ber ÄrifiS trägt nun bie fdjlimmften
grüd)te: SBenn fid) bie Stäbter (gemeint finb bie Snbuftriellen
unb âaufleute) bereichern fonnten, warum foüten wir eS nicht
auch tun bürfen? So argümentieren bie Sauern nicht ganz
Zu llnred)t. Sluf ber anbern Seite beachten bie Stäbter in
ber Seurteitung ber Sauern bielfad) zu wenig ben Unterfd)ieb
ZWifdjen reichen Sauern unb Schulbenbauern; fie wiffen nicht,
bah ein fd)öner SEeil ber ^riegSgewinne ber Sanbwirtfchaft
in bie Safchen ber ©ritnbrentner flieht, bie zumeift in
ber Stabt fi|en. ®er aufmerffame Seobachter fann in biefent
ßuftanb nur ben burd) bie geitumftänbe berfchärften ©egen»
fa| erfennen, ber im ganzen Schweizerbolfe Elafft unb wie
er überhaupt in ber SBelt befteht : ben ©egenfah zmifchen ben
SluSbeutern unb ben SluSgebeuteten. 3e länger ber Srieg an»
bauert, umfo breiter unb unüberbrüdbarer wirb biefe il'luft.
@S ift ein fêriegSzuftanb ber — nach Profeffor Sîagaz —
fid) bom Sürgerfrieg nur fo unterfcheibet wie bie bumpf»
fdjwelenbe bon ber |o(h aufïobernben flamme. SBohl uns,
wenn fein Sturmwinb bie ©lut zum hellen Sranbe anfacht;
baS SchweizerhauS mühte in flammen aufgehen.

*
^ îJÎ

HI.

Son einer „neuen Schweiz" Z" teben ift zwedloS, wenn
fich ergibt, bah bie phitofophifd)»pfh<hologifchen ®runbfä|e, auf
bie fid) ein freies bemofratifcheS Staatswefen aufbauen muh,
bon ber SRehrheit beS SchweizecbolfeS nicht mehr berftanben
werben, ober gar wenn fid) ergibt, bah ftd) bie monard)iftifche
Senfweife, bie wir unbewufft burch ben überrfjeinifchen ©in»
flith in unS aufgenommen haben, zu tief in unferem bölfifchen
SBefen beranfert hat.

_

Sinzeichen bafür, bah eS fd)on fo weit
gefommeti ift, finb leiber genug borhanben. Unfere Sewun»
berung beS m_onard;iftifd)»rrti 1itariftifcf)en DrbnungSftaateS unb
feiner Sraftleiftungcn, unfere unbebingte ©hrfurcht bor bem
©rfolg, gteichbiel ob biefer ©rfolg in ber Sinie unferer eigenen
ftaatlidjen ©ntwidlung liegt ober in ber entgegengefefjten,
überhaupt unfere ganze ©inftellung auf bie quantitatibe
Kultur zeigt, auf welchem SBege wir uns befinben. Snbem
wir bie „militärifdjen Sîotwenbigfeiten" frember ©rohmächte
ohne mit ben SBimpern zu zuden als Siechte anerfennen, geben
wir bie ©runblagen unferer StaatSwefenS felber preis ; inbem
wir bie ©ewalt als bie ultima ratio preifen, untergraben wir
bie gambamente, auf benen bie Schweiz als ßleinftaat ruht,
bie beS SîechteS unb ber ©eredftigfeit.
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hinaus. In der Häuserreihe rechts der Straße fällt uns ein
altertümliches Bauernhaus mit weit vorspringendem Dach auf,
welch letzteres in der der Straße zugekehrten Seite eine beträcht-

Schmiecienmatt mit KUUeNiorn.

liche Glasfläche aufweist. Hier hatte sich der weit berühmte Maler
Frank Buchser seine Arbeitsstätte eingebaut, und im Erd-
geschoß betrieben er und sein Bruder, der Arzt, eine Wirtschaft,
deren vortrefflicher Walliserwein, deren körperlich und geistig
gleich hoch ragende Wirte immer viele und erlesene Gäste an-
zogen. Aus diesem Haus heraus ist der ausgezeichnete Meister
auf den nahen, malerisch gelegenen Kirchhof St. Niklaus zur
letzten Ruhe getragen worden, wo heute Max Leus prächtige
Bronce-Büste sein Grab ziert.

Am Eingang des Waldes, der rechts gegen die Aare,
links über den Rücken eines dem Jura vorgelagerten Hügels
sich hinzieht, zweigt ein Weg ab, der von den Besuchern des

Attisholzbades gerne eingeschlagen wird. Er bringt uns durch
einen tiefschattigen, kühlen Hochwald, dann durch Jungwuchs
zu dem altberühmten, von der Familie Probst vorbildlich ge-
führten Bad und Kurhaus, welches vor allen Winden geschützt
als stolz eigenartiges Architekturwerk in die grüne, ländliche
Einsamkeit sich bettet. Der Schienenweg streift auf der feinet-
wegen stark verbreiteten Landstraße, also auf eigenem Tracé,
die an sie herunterreichenden Häusergruppen des weit aus-
einandergerissenen Dorses Riedholz. Nach Süden biegen von
der Hauptstraße andere ab, die zu den Aarebrücken im Attis-
holz und bei Willihof gehen. Im Attisholz erhebt sich an
beiden Aareufern die weitbekannte Siebersche Zellulose-Fabrik,
am rechten Ufer die vormals Viegier'sche Zement-Fabrik, beide
mit Geleiseanschlüssen nach der Station Luterbach S. B. R.
Nach Norden führen Fuß- und Fahrwege in die verschiedenen
Dorfteile von Riedholz, nach Niederwil, nach Hubersdorf und
weiterhin auf die Jurahöhen.

Bergwanderer und Kurbedürftige, welche die Schmieden-
matte, die bekannten Kurhäuser Glutzenberg und Balmberg,
oder die Rötifluh und den aussichtsreichen Weißenstein er-
streben, werden, wenn sie von Niederbipp herkommen, mit Vor-
teil von der Staßenkreuzung südlich Niederwil oder von der
Station Riedhvlz ausgehen und auf meist schattigen, nicht zu
steilen Pfaden den Jurahöhen zu Leibe rücken. Nenhüsli ist
Station für das nahe Dorf Alumental, welches sich wohlig
an einen nach Süden zum linken Aareufer geneigten Hang
hinstreckt. Außerhalb Nenhüsli verläßt die Bahn die alte Land-
straße, durchquert das Siggernwäldli, überschreitet die Berner-
grenze und setzt auf einer hochragenden Brücke über die Sigger,
die kurz unterhalb der Flumenthalerfähre in die Aare mündet.
Auf ganz gerader Strecke erreicht die Bahn die Station Attis-
wil, welche südlich des Dorfes liegt, setzt am Wehribach über
die Landstraße, um bis gegen Niederbipp hin nördlich derselben
ihren Weg fortzusetzen. Der Bahnhof Wiedlisbach steht an
der Nordwestecke des in wunderbarer Treue erhaltenen alter-

tümlichen Städtchens. Der rassige Turm, der vielen Jahr-
Hunderten getrotzt, schaut fast mürrisch zu dem Bahnhof hinüber.
Das Geleise führt weiter über Weiher- und Riedmatten und
quer durch das von Nord nach Süd sich erstreckende Dorf
Oberbipp hindurch und benutzt noch einmal auf kurzer Strecke
beim „Buchli" die Landstraße. Das letzte Stück verläuft in
fruchtbarem Wies- und Ackergelände der Gemeinde Niederbipp
und mündet mit der Langenthal-Jurabahn in den Bahnhof
der S. B. B. Station Niederbipp ein.
»»» —»»» __ »»»

Die neue Schweiz.
In unseren Tagen beginnt sich ein alter Gegensatz im

Schweizervolk neu herauszubilden, der zwischen Stadt und
Land. Er ist die Folge des mangelnden demokratischen Gei-
stes, des mangelnden Solidaritätsgefühls im Schweizervolke.
Die Bauern sind es gewohnt, in den Arbeitern anspruchsvolle
Müßiggänger zu erblicken; die Verachtung der Arbeiterbewegung
ist ihnen von ihrer politischen Presse eingeprägt worden. Das
Beispiel der Freierwerbenden in der Stadt, die die Konjunk-
tur des Krieges zu skrupelloser Auswucherung der Mitmen-
schen ausnutzen, verbeiständet durch die Tatlosigkeit der Be-
Horden, spornte sie zu der bekannten Preistreiberei an. Je
weitere Kreise der Konsumenten die Härten dieser Produzenten-
Herrschaft empfinden, umso mehr verstärkt sich der Widerstand
gegen die Bauern und umso schärfer wird der Gegensatz zwi-
schen Stadt und Land. Die Nachgiebigkeit und Schwäche der
Behörde im Anfang der Krisis trägt nun die schlimmsten
Früchte : Wenn sich die Städter (gemeint sind die Industriellen
und Kaufleute) bereichern konnten, warum sollten wir es nicht
auch tun dürfen? So argumentieren die Bauern nicht ganz
zu Unrecht. Auf der andern Seite beachten die Städter in
der Beurteilung der Bauern vielfach zu wenig den Unterschied
zwischen reichen Bauern und Schuldenbauern; sie wissen nicht,
daß ein schöner Teil der Kriegsgewinne der Landwirtschaft
in die Taschen der Grundrentner fließt, die zumeist iu
der Stadt sitzen. Der aufmerksame Beobachter kann in diesem
Zustand nur den durch die Zeitumstände verschärften Gegen-
satz erkennen, der im ganzen Schweizervolke klafft und wie
er überhaupt in der Welt besteht: den Gegensatz zwischen den
Ausbeutern und den Ausgebeuteten. Je länger der Krieg an-
dauert, umso breiter und unüberbrückbarer wird diese Kluft.
Es ist ein Kriegszustand der — nach Professor Ragaz —
sich vom Bürgerkrieg nur so unterscheidet wie die dumpf-
schwelende von der hoch auflodernden Flamme. Wohl uns,
wenn kein Sturmwind die Glut zum hellen Brande anfacht;
das Schweizerhaus müßte in Flammen aufgehen.

III.
Von einer „neuen Schweiz" zu reden ist zwecklos, wenn

sich ergibt, daß die philosophisch-psychologischen Grundsätze, auf
die sich ein freies demokratisches Staatswesen aufbauen muß,
von der Mehrheit des Schweizervolkes nicht mehr verstanden
werden, oder gar wenn sich ergibt, daß sich die monarchistische
Denkweise, die wir unbewußt durch den überrheinischen Ein-
flnß in uns aufgenommen haben, zu tief in unserem völkischen
Wesen verankert hat. Anzeichen dafür, daß es schon so weit
gekommen ist, sind leider genug vorhanden. Unsere Bewun-
derung des monarchistisch-militaristischen Ordnungsstaates und
seiner Kraftleistungen, unsere unbedingte Ehrfurcht vor dem

Erfolg, gleichviel ob dieser Erfolg in der Linie unserer eigenen
staatlichen Entwicklung liegt oder in der entgegengesetzten,
überhaupt unsere ganze Einstellung auf die quantitative
Kultur zeigt, auf welchem Wege wir uns befinden. Indem
wir die „militärischen Notwendigkeiten" fremder Großmächte
ohne mit den Wimpern zu zucken als Rechte anerkennen, geben
wir die Grundlagen unserer Staatswesens selber preis; indem
wir die Gewalt als die ultima ratio preisen, untergraben wir
die Fundamente, auf denen die Schweiz als Kleinstaat ruht,
die des Rechtes und der Gerechtigkeit.
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@o [teilt benn «ßrofeffor Ragag mit Reept on bie ©pipe
beg gmeiten Seileg feineg Q3ucî)eS, ben er mit bem Sttel „Ste
öitfe" übertreibt, bie grage: „3ft bie ©rpaltung bcr ©cpmetg

münfepengmert?" ©emip ift fie bag, infofern mir etne freie

©cfytDeij meinen mit bemofratifcfyen ©irtricfyturtgen, ntciit etne

nnter fremben ©iitflüffen unb mit fremben ©taatgmeiptmcn

geführte unb organisierte Scpmeig. Sie ©pifteng einer [olcljen

©epmeig aber pängt bon ber ©ntmidlung ber europatfcpen

Suftönbe ab. Sn einem monarepi[tif(p»militariftifcp beperrfepten

©uropa mirb unfere SemoEratie nur ein ©djeinbafein fnften,
bag fo lange bauert, alg mir eg berfteïjen, unfere freiftaat-
litten ©runbfäpe unb ©inricptuugen in ©inElang mit ben

©runbjäpen unb ©inricptungen beg unfere ©retigen beperrfcpen»

ben äRacptftaateg gu bringen. Sap biefer guftanb einem lang»

famen Slbfterben ber ©epmeig afg ©taatgmefen gletepEommt,

liegt auf ber £>anb unb ift burcp bie ©efcpiepte bezeugt, ^n
biefem gufammenpang taud)t bag problem beg tieinen Ssolteg

auf. SSir muffen ung felbft barüber Elar merbeit. Ser dser»

faffer erinnert an bie ©tabt Sitten, bie lange nid)t fo grop

mar, mie bag peutigc Sürid) unb bocp mepr bebeutete in ber

©efcpiepte alg bag grope ijierfien. ferner an gIorenj,_ bag

SBicptigereg geleiftet pat alg bag fpanifepe SBeltreiep, an 2öitten=

berg unb Sena, bie Seffereg getan alg ^Berlin unb Hamburg.
Sann üermeift er auf bag Heine .ßüriep ber 9teformation8geit,
bag einen $mingli getragen unb einige Saprpunberte fpäter
einen ißeftaloggi. Stuf ©enf, bag naep bem Quantum gemeffen
eine SuobegrepubliE mar, unb bag bod) einen ©alöin unb
einen Tiouffeau gefepen pat unb gu einem ÜRittefpunEt ber

©efepidjte gemorben ift. ©emip, bie Kutturgefepiepte bejapt
bie ©jiftenfbereeptigung ber Kleinftaateu. SBir beparren auf
bem ülecpt, felbftänbig unb frei gu fein.

greilicp fcpliept biefeg dteept naep ber Sluffaffung bon

ißrofeffor Ütagag SSerpflieptungen in fid). Riept bie, „gerüftet
gu fein" mit Kanonen unb fpanbgranaten — ba bleiben mir
immer ßmerge unb Raepapmer, fonbern bie, bem (Seift ber
gfreipeit mepr mie bigper eine SBopnftätte gu fein, mit Der
©epmeiger fyreipeit unb SemoEratie pinaugguleudjten in bie
SßBelt alg ein SSorbilb ber ÜRenfepen» unb 9täd)fienliebe, eine

pope bölEerüerbinbenbe nnb üöIEeröerfüpncnbe Sbee gu öerEör»

pern burcp unfer gangeg ©taatgmefen. SBag ung not tut, ift ber

©laube an bie SemoEratie. Unter SemoEratie mill 9îa=

gag bie politifepen ©inricptungen berftanbeit miffen, bie aug bem

ißringip ber ©leiepbereeptigung aller ©taatgbürger perborgepen.
Sie SemoEratie foH aber niept niept gur ©leiepntaeperei füpren,
alfo gur 93ergeroaltigitng ber ©igenart unb beg ©igenmerteg
ber ©ingetnen, fonbern im ©egenteit: gur ©prfurept babor,

gum peipen Semüpen, bie ißerfönlicpEeit unb Snbiöibualität
ber SRcnfcpen perauggubilben unb gu pflegen.

Snbem mir ben (Seift ber SemoEratie in ung ftärEen,

ftpaffen mir bie SSorbebingungen gum erfolgreichen SBiberftaub

gegen bie grembengefapr. SSir merben ung niept mepr im»

ponieren laffen bitrd) bie Quantität, fonbern merben ipr bie

Qualität unferer ©efinuung entgegenfteüen. SBir merben gaft»

freunbliep fein mie bigper, aber unfere ©aftfreunbfepaft foH

berbinblicpere gönnen annepmen. Unfere [potelg foüen etmag

meniger ©rmerbganftalt, bafür etmag mepr ©aftpaug merben;

„etmag meniger 83apnpof»9Reftaurant ober ©cplimmereg unb
etmag mepr moberneg Softer". Unfere WrepiteEten erftreben
einen neuen ^otelftil; auep unfere ^otelierg follten nad) einem

neuen ©til fuepen, nad) einem fepmeigerifepen, ber fid) burd)
etmag mepr ©elbftaeptung unb bemoEratifcpe Haltung unb

etmag meniger ©prfuript öor bem ©elb Dom jepigen unter»

fepeiben müpte. „Qualitative Dîitdfiipten im §inblid auf bie ibeetle ©nttib»
läge uniereg ©taateg, eben auf bie SemoEratie, muffen Eünfttg

erttfepeibenb fein bei ber SBapl ber Seprer für unfere §ocp=

fipulen unb äJtittelfcpulen, niipt bie ber quantitatiben Silbung.
9îur fo bemaprert mir unfere Sugenb unb bamit unfer 33olE

bor politifiper SBerflacpung unb [teilen mir bie SJuEunft unfereg
©taateg fidjer, fomeit bieg in unferer SRacpt liegt.

©ipmerer mirb eg ung merben, bie inneren ©efapren gu

befeproören. Sngbefonbere mirb ung bie Söfung ber fogialen
«rijtg nur burcp Slnfpannung aller fittlicpen Kräfte, üorab
beg ©ereiptigEeitgfinneg, gelingen. Slber auep pier bürfen mir
niept einfeitig an realpotitifd)e ©rmägitngen ung binben, fonft
müpten mir alg Eleineg SSolE marten, big bie internationalen
©cpmietigEeiten aug bem SBege geräumt finb. fRein, mir foüen
auep pier bie Sbee über bag SRaterieHe ftellenfuub mit gutem
(öeifpiel borangepen. Senn eingig aug unferer fittlicpen Kraft
erroäcpft ung bie SlnerEennung bcr @ropmäd)te für unfere
©elbftänbigEeit. SBir foüen anep im Eommenben gropen fogialen
Kampfe eine griebenginfel fein, auf bie fiep bie ©epnfucpt ber
SSölEer retten Eanit.

3m Sid)te biefer pöperen unb poepften @d)meigerprobleme
betraeptet, löft fiep bie grage, ob mir eine Nation feien ober
niept, in Unbebeutenpeit auf. Unb auep bie bcr „fepmeigerifepen
Kultur" ift fcpoit beantroortet. ©egenftanb unb Snpalt einer
fepmeigerifepen Kultur ntup unfere SemoEratie fein, ©ie ift
bag Stefultat unferer gefdpcptlicpen ©ntmidlung ; fie gur SSoü»

Eommenpeit auggubauen, foü unfere bornepmfte ^jïiept fein.
Sagu geport, mie angebeutet bie Umgeftaltung unferer fogialen
33erpältniffe. Siefe erftreben, peifjt in gemiffem Sinne gu ben
3uftänben ber alten ©ibgenoffenfepaft gurücEEepren. Unfere
«aueru foüen auf freiem ©runb unb Sobeu fipen, unfere
§anbioerEer unb Arbeiter mieber ben gangen ©rtrag iprer
Strbeit geniepen Eönnen. Slüerbingg läpt fiep bag ÏÏÎab ber
©ntmidlung niept gurüdbrepen. Slnbere formen ber mirt»
fcpaftliepeit greipeit beginnen fid) perauggubilben. Sie mirt»
fcpaftlicpen Sntereffen fepliepen fiep gu ©cmeinfd)aften gufammen.
SRur bap biefe ©emeinfepaften in ^uEunft niept auf bag ißrin»
gip ber Slugbeutung ber Don ipnen abpängigen SMEgEreife
gegrünbet fem foüen, fonbern auf bag ber qeqcnfeitiqen Slug»
pilfe gum Sßople beg ©angeu

3îagag' 93uep entpält eine gülte frueptbarer ©ebauEen
unb Slnregungen. Seiber ift eg umftänbliep unb in menig
Eongifer $orm gefeprieben; eine Umarbeitung im ©inne ber
3ufammengiepung unb Kürgung ift für eine eUcutueüc gmeite
Sluftage brtngenb gu raten. Ser Sßerfaffer menbet fiep aug»
brüdliep an bie ©epmeiger, bie guten SBiüeng finb. Siefe
finbet er in erfter Sinie bei ber Sugenb. ©r fpriept für fie
manep guteg SBort. SBir glauben auep, bap eg nötig ift bie
©cpmeigerjugeub mepr alg eg eg bigper gefdfap, ftctatS»
bürgerliep gu fd)uten. Slber nid)t im ©inne ber ißarteipolitiE,
bie in lepter Sinie auf bag SERaeptpringip pinaugläuft, juft auf
bie ber SemoEratie entgegengefepte Seite, mie mir gefepen
pabeu, fonbern im pöperen ©inne einer politifcp regenerierten,
auf beu ©runbfäpen ebler SDfenfeplicpfeit aufgebauten neuen
©eproeig. h.B.

^rteg uitb trieben.
(Sericpt Dom 14,-26. 3Rärg 1918.)

\)tn SB eft en pabcp Kämpfe eingefept, Don benen niept
S" ift, ob fie bie grope bentfepe Qffcnfibe barfteüen
ober mdpt. Saut beutfepen unb ©ntentemelbungen fepte eine
rteftge Slrtiüeriefiplaept an beu meiften Seiten ber Sront
^otfd)en SSogefen unb SReer eilt; nad) Eurgem geuer mit
©aggranaten griffen beutfepe Snfanteriemaffen auf ber gront
gmtfepen ber Qtfe unb Slrrag an, überaü bie erfte Sinie über»
rennenb —- nad) engtifepen ©eriipteu nur bie SSorpoftentinien.
Jcun meip man, bap bie erften Sinien infoferit nur noep alg
-Borpoftenltnten angufepen finb, alg bie bem [Çeuer aitgge»
fepten SRannfcpaften in ben Oorbcrften ©räben auf eiu 3Ri»
ntmum rebugiert, bie ©rabengefepüpe, ÜRinenmecfer uub SRa»
fd)incngemepre aber auf ein ÜRapimum erpöpt merben. Sie
©rabenbefapungen paben bie Aufgabe, mäprcttb ber I8e»
fepiepung ipre SBaffeu in ben ©rabentrümmern fo gu mon»
tteren, bap fie napper ben ftürmenben fjeinb in ber heften
Söeife empfangen Eönnen. Sie ©efecptgtaEtiE patte fiep
perauggebilbet naep' ben riefigen SSerpeerungen beg Srommet»
feuerg. ÜRan gog bie gropen Snfantericmaffen pinten gufammen,
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So stellt denn Professor Ragaz mit Recht an die Spitze

des zweiten Teiles seines Buches, den er mit dem Titel „Die
Hilfe" überschreibt, die Frage: „Ist die Erhaltung der Schweiz

wünschenswert?" Gewiß ist sie das, insofern wir eine freie

Schweiz meinen mit demokratischen Einrichtungen, mcht eme

unter fremden Einflüssen und mit fremden Staatsmaxunen

geführte und organisierte Schweiz. Die Existenz einer solchen

Schweiz aber hängt von der Entwicklung der europäischen

Zustände ab. In einem monarchistisch-militaristisch beherrschten

Europa wird unsere Demokratie nur ein Scheindasein fristen,
das so lange dauert, als wir es verstehen, unsere freistaat-
lichen Grundsätze und Einrichtungen in Einklang mit den

Grundsätzen und Einrichtungen des unsere Grenzen beherrschen-

den Machtstaates zu bringen. Daß dieser Zustand einem lang-
samen Absterben der Schweiz als Staatswesen gleichkommt,

liegt auf der Hand und ist durch die Geschichte bezeugt. v5N

diesem Zusammenhang taucht das Problem des kleinen Volkes

auf. Wir müssen uns selbst darüber klar werden. Der Ver-
fasser erinnert an die Stadt Athen, die lange nicht so groß

war, wie das heutige Zürich und doch inehr bedeutete in der

Geschichte als das große Persien. Ferner an Florenz, das

Wichtigeres geleistet hat als das spanische Weltreich, an Mitten-
berg und Jena, die Besseres getan als Berlin und Hamburg.
Dann verweist er auf das kleine Zürich der Reformationszeit,
das einen Zwingli getragen und einige Jahrhunderte später
einen Pestalozzi. Auf Genf, das nach dem Quantum gemessen

eine Duodezrepublik war, und das doch einen Calvin und
einen Rousseau gesehen hat und zu einem Mittelpunkt der

Geschichte geworden ist. Gewiß, die Kulturgeschichte bejaht
die Existenxberechtigung der Kleinstaaten. Wir beharren auf
dem Recht, selbständig und frei zu sein.

Freilich schließt dieses Recht nach der Auffassung von
Professor Ragaz Verpflichtungen in sich. Nicht die, „gerüstet

zu sein" mit Kanonen und Handgranaten — da bleiben wir
immer Zwerge und Nachahmer, sondern die, dem Geist der
Freiheit mehr wie bisher eine Wohnstätte zu sein, mit ver
Schweizer Freiheit und Demokratie hinauszuleuchten in die
Welt als ein Vorbild der Menschen- und Nächstenliebe, eine

hohe völkerverbindende nnd völkerversöhnende Idee zu verkör-
pern durch unser ganzes Staatswesen. Was uns not tut, ist der

Glaube an die Demokratie. Unter Demokratie will Na-
gaz die politischen Einrichtungen verstanden wissen, die aus dem

Prinzip der Gleichberechtigung aller Staatsbürger hervorgehen.
Die Demokratie soll aber nicht nicht zur Gleichmacherei führen,
also zur Vergewaltigung der Eigenart und des Eigenwertes
der Einzelnen, sondern im Gegenteil: zur Ehrfurcht davor,

zum heißen Bemühen, die Persönlichkeit und Individualität
der Menschen herauszubilden und zu pflegen.

Indem wir den Geist der Demokratie in uns stärken,

schaffen wir die Vorbedingungen zum erfolgreichen Widerstand

gegen die Fremdengefahr. Wir werden uns nicht mehr im-
ponieren lassen durch die Quantität, sondern werden ihr die

Qualität unserer Gesinnung entgegenstellen. Wir werden gast-

freundlich sein wie bisher, aber unsere Gastfreundschaft soll

verbindlichere Formen annehmen. Unsere Hotels sollen etwas

weniger Erwerbsaustalt, dafür etwas mehr Gasthaus werden;

„etwas weniger Bahnhof-Restaurant oder Schlimmeres und

etwas mehr modernes Kloster". Unsere Architekten erstrebeil
einen neuen Hotelstil; auch unsere Hoteliers sollten nach einem

neuen Stil suchen, nach einem schweizerischen, der sich durch

etwas mehr Selbstachtung und demokratische Haltung und

etwas weniger Ehrfurcht vor dem Geld vom jetzigen unter-
scheiden müßte. „Qualitative Rücksichten im Hinblick auf die ideelle Grund-
läge unseres Staates, eben auf die Demokratie, müssen künftig
entscheidend sein bei der Wahl der Lehrer für unsere Hoch-

schulen und Mittelschulen, nicht die der quantitativen Bildung.
Nur so bewahren wir unsere Jugend und damit unser Volk
bor politischer Verflachung und stellen wir die Zukunft unseres

Staates sicher, soweit dies in unserer Macht liegt.
Schwerer wird es uns werden, die inneren Gefahren zu

beschwören. Insbesondere wird uns die Lösung der sozialen
Krisis nur durch Anspannung aller sittlichen Kräfte, vorab
des Gerechtigkeitssinnes, gelingen. Aber auch hier dürfen wir
nicht einseitig an realpolitische Erwägungen uns binden, sonst
müßten wir als kleines Volk warten, bis die internationalen
Schwierigkeiten aus dem Wege geräumt sind. Nein, wir sollen
auch hier die Idee über das Materielle stellen stmd mit gutem
Beispiel vorangehen. Denn einzig aus unserer sittlichen Kraft
erwächst uns die Anerkennung der Großmächte für unsere
Selbständigkeit. Wir sollen auch im kommenden großen sozialen
Kampfe eine Friedensinsel sein, auf die sich die Sehnsucht der
Völker retten kann.

Im Lichte dieser höheren und höchsten Schweizerprobleme
betrachtet, löst sich die Frage, ob wir eine Nation seien oder
nicht, in Unbedeutenheit auf. Und auch die der „schweizerischen
Kultur" ist schon beantwortet. Gegenstand und Inhalt einer
schweizerischen Kultur muß unsere Demokratie sein. Sie ist
das Resultat unserer geschichtlichen Entwicklung; sie zur Voll-
kommenheit auszubauen, soll unsere vornehmste Pflicht sein.
Dazu gehört, wie angedeutet die Umgestaltung unserer sozialen
Verhältnisse. Diese erstreben, heißt in gewissem Sinne zu den
Zuständen der alten Eidgenossenschaft zurückkehren. Unsere
Bauern sollen auf freiem Grund und Boden sitzen, unsere
Handwerker und Arbeiter wieder den ganzen Ertrag ihrer
Arbeit genießen können. Allerdings läßt sich das Rad der
Entwicklung nicht zurückdrehen. Andere Formen der wirt-
schaftlichen Freiheit beginnen sich herauszubilden. Die wirt-
schaftüchen Interessen schließen sich zu Gemeinschaften zusammen.
Nur daß diese Gemeinschaften in Zukunft nicht auf das Prin-
zip der Ausbeutung der von ihnen abhängigen Volkskreise
gegründet sem sollen, sondern auf das der gegenseitigen Aus-
Hilfe zum Wohle des Ganzen

Ragaz' Blich enthält eine Fülle fruchtbarer Gedanken
und Anregungen. Leider ist es umständlich und in wenig
konziser Form geschrieben; eine Umarbeitung im Sinne der
Zusammenziehung und Kürzung ist für eine eventuelle zweite
Auflage dringend zu raten. Der Verfasser wendet sich aus-
drücklich an die Schweizer, die guten Willens sind. Diese
findet er in erster Linie bei der Jugend. Er spricht für sie
manch gutes Wort. Wir glauben auch, daß es nötig ist die
Schweizerjugend mehr als es es bisher geschah, swats-
bürgerlich zu schulen. Aber nicht im Sinne der Parteipolitik,
die in letzter Linie auf das Machtprinzip hinausläuft, just auf
die der Demokratie entgegengesetzte Seite, wie wir gesehen
haben, sondern im höheren Sinne einer politisch regenerierten,
auf den Grundsätzen edler Menschlichkeit aufgebauten neuen
Schweiz. p,, g.

Krieg und Frieden.
(Bericht vom 14 —26. März 1918.)

Westen haben Kämpfe eingesetzt, von denen nicht
äff ist, ob sie die große deutsche Offensive darstellen
oder nicht. Laut deutschen und Ententemeldungen setzte eine
riesige Artillerieschlacht an den meisten Teilen der Front
Wischen Vogesen und Meer ein; nach kurzem Feuer mit
Gasgranaten griffen deutsche Jnfanteriemaffen auf der Front
zwischen der Oise und Arras an, überall die erste Linie über-
rennend nach englischen Berichten nur die Vorpostenlinien.
Nun weiß man, daß die ersten Linien insofern nur noch als
Vorpostenliinen anzusehen sind, als die dem Feuer ausge-
setzten Mannschaften in den vordersten Gräben auf ein Mi-
nlmum reduziert, die Grabengeschütze, Minenwerser und Ma-
schinengewehre aber auf ein Maximum erhöht werden. Die
Grabenbesatzuugen haben die Aufgabe, während der Be-
schießung ihre Waffen in den Grabentrümmern so zu mon-
tieren, daß sie nachher den stürmenden Feind in der besten
Weise empfangen können. Die Gefechtstaktik hatte sich
herausgebildet nach den riesigen Verheerungen des Trommel-
feuers. Man zog die großen Jnfanteriemaffen hinten zusammen,
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